
Hans König:

Die Ruine der Feste Hohenlandsberg Kr. Uffenheim 

Geschichtliche Darstellung und Versuch einer Rekonstruktion

Nordöstlich der mittelfränkischen Kleinstadt Uffen­
heim, in 7,5 km Luftlinie entfernt, liegt am süd­
lichen Ausläufer des Steigerwaldes, ein dicht be­
waldeter 498 m hoher Bergkegel, der Idohelands- 
berg. Auf seiner Spitze befindet sich die Ruine 
der ehemaligen Veste Hohenlandsberg, in alten 
Urkunden auch Landsburg genannt.

Aller Wahrscheinlichkeit gehörte diese Burg zu 
einer Reihe von Schirmburgen, die im 8. Jahrhun­
dert angelegt wurden und über Langensteinach, 
Hohlach, Uffenheim, dem Schloßberg bei Seenheim 
(Altenburg) sowie dem alten Bergschloß bei Her- 
bolzheim über Burg Hohenkottenheim zum Lands­
berg und Frankenberg (Burg Hinterfrankenberg) 
sich fortsetzte und diesen Gau an der Gollach in 
ihren Schutz nahm. Gegen Ende des 12. Jahrhun­
derts wurde die Landburg zum ersten Male zer­
stört (wie die Burg Hinterfrankenherg, die 1166 auf 
Befehl des Kaisers Friedrich Barbarossa vom Bischof 
Erhold von Würzburg niedergelegt werden mußte).

Die Landsburg wurde aber wieder aufgebaut, da 
wir sie im folgenden Jahrhundert im Besitz der 
Herren von Hohenlohe finden. So kann man mit 
einiger Bestimmtheit annehmen, daß sich die Burg 
schon um das Jahr 1300 im Besitz der Grafen von 
Hohenlohe befand, weil sie im Jahre 1330 bei einer 
Erbteilung dem Grafen Ludwig von Plohenlohe zu 
Uffenheim und Entsee zufiel. Als ein Reichslehen 
wurde sie von den Würzburger Bischöfen ver­
liehen und da mehrere Grafen von Hohenlohe in 
dieser Würde genannt werden, nämlich Gottfried 
von Hohenlohe, dann sein unmittelbarer Nach­
folger Bischof Albrecht, der Sohn seines jüngsten 
Bruders, dessen Bruder Friedrich gleichzeitig Bischof 
von Bamberg war. So darf es nicht wundernehmen, 
daß das in der Gegend reichbegüterte Geschlecht 
auch dieses Lehen in seinen Besitz bekam und bei 
der Erwerbung verschiedener kaiserlicher Güter 
1305 mit diesen dauernd samt dem Lehensrecht in 
eigene Hand nahm, in der es unter ihren Nachfol­
gern bis zu dem letzten Uffenheimer Hohenlohe, 
dem Grafen Gerlach und Gottfried, verblieb.

Bei Verschuldung der Grafen von Hohenlohe 
wurde die Landsburg des öfteren verpfändet, unter 
anderem finden wir als Besitzer 1382 den ehrbaren 
festen Ritter Friedrich von Seinsheim, 1383 Wi- 
precht Martin von Mergentheim, Heinrich Übel von 
Ehnheim, 1384 verpfändeten Gerlach und Gottfried 
von Hohenlohe die Burg Plohenlandsberg an die 
Reichtsstadt Rothenburg ob der Tauber. Aber diese 
Verpfändung blieb nur kurze Zeit in Gültigkeit, 
denn 1385 verpfändete Gottfried von Hohenlohe 
die Burg abermals an Wiprecht von Mergentheim, 
im Jahre 1387 wieder der Stadt Rothenburg o. d. 
Tauber. Als nachfolgende Besitzer werden 1392 
die Ritter Peter von Stettenberg, Fritz Huckner, 
Eberhard von Grimbach, Friedrich von Riden, Rupp- 
recht von Stetten mit Wiprecht von Stettenberg 
genannt, die diese Burg in Gemeinschaft genommen 
hatten; denn sie verkauften sie 1393 an den Bischof 
Gerhard von Würzburg für 2350 fl. in Gold mit 
Gunst, Wissen und Willen Johannes, Herrn zu 
Hohenlohe. 1397 wurden Graf Johann von Wert­
heim und Reicholf von Elma Besitzer der Burg, 
1401 ist es der Deutschmeister Konrad von Eggloff- 
stein, im nachfolgenden Jahr, also 1402, nochmals 
die Stadt Rothenburg o. d. Tauber. Im Jahre 1435 
nun gelangte die Burg Hohenlandsberg endgültig 
in den Besitz des Freiherrn Erkinger von Seins­
heim und Herrn zu Schwarzenberg, an den Bischof 
Johann von Würzburg sie verpfändete. In den 
Jahren 1511 bis 1524 wurde düs alte Schloß bis auf

den Grund abgebrochen und unter Freiherrn Johann 
von Schwarzenberg mit den neueren Erkenntnissen 
der damaligen Festungsbaukunst vollkommen neu 
erstellt, wie es heute noch die Ruine zeigt und 
wie es auf alten Holzschnitten und Stichen zu 
sehen ist.

Bei Ausbruch des Bauernkrieges 1525 war also die 
Feste Hohenlandsberg vollständig ausgebaut: sie 
wurde am 4. März von den aufständischen Bauern 
überfallen und eingenommen, aber, ganz gegen 
Gewohnheit, nicht zerstört, wogegen die nahe ge­
legene Burg Hohenkottenheim in Trümmer fiel. 
Sämtliche Geschütze und Munition wurden von der 
Burg Hohenlandsberg geschafft, um sie zur Ver­
teidigung des Stammschlosses Schwarzenberg bei 
Scheinfeld zur Verfügung zu haben. Dieses Schloß 
wurde von den Bauern wohl belagert und be­
schossen, aber nicht eingenommen.

Trotzdem die Feste im Bauernkrieg vor einer Zer­
störung bewahrt wurde, sollte sich das Schicksal 
dieser Burg im Jahre 1554 erfüllen. Beim Ableben 
des Freiherrn Johann von Schwarzenberg übernahm 
sein Sohn Friedrich die Verwaltung der väterlichen 
Güter Schwarzenberg und Hohenlandsberg. Als Be­
kenner und Verefechter der Lehre Martin Luthers 
war Freiherr Friedrich seit 1526 ein treuer Gefolgs­
mann des evangelischen Kurfürsten Johann Fried­
rich von Sachsen. Seine freundschaftlichen Bezie­
hungen zum Kurfürsten wurden ihm jedoch bald 
zum Verhängnis. Als Kurfürst Johann Friedrich, 
Mitglied des Schmalkaldischen Bundes, der von den 
protestantischen Fürsten und Grafen und etlichen 
Reichsstädten zur Verteidigung ihres Glaubens ge­
gen den Kaiser und die katholischen Stände ge­
schlossen worden war, seine Getreuen zum Kriege 
rief, zog Freiherr Friedrich am 24. Juli 1546 mit

19 Reisigen vom Schlosse Schwarzenberg seinem 
Herrn zu Hilfe. Am 19. Dezember des selben Jahres 
verhängte der Kaiser über ihn die Reichsacht. Sei­
nes gesamten Besitzes verlustig mußte Freiherr 
Friedrich mit seiner Familie Schloß Schwarzenberg 
fluchtartig verlassen, das nun mit Hohenlandsberg 
Albrecht Alcibiades Markgraf von Brandenburg als 
Lohn für seine Dienste erhielt. Die Burg Hohen­
landsberg ließ der Markgraf in einen guten Ver­
teidigungszustand versetzen und machte es zu einem 
Waffenlager für seine Truppen. So wurde die Burg 
ein fester Stützpunkt für diesen abenteuerlichen 
Markgrafen, der abwechselnd den Freunden wie 
Feinden des Kaisers Waffenhilfe lieh und bei krie­
gerischen Auseinandersetzungen mit den Bischöfen 
von Würzburg und Bamberg sowie der freien 
Reichsstadt Nürnberg als Rückhalt diente, von wo 
aus er die Rhein- und Maingegend mit Raub und 
Brand überfiel. So wurde die Burg, bevor sie der 
vom Kaiser rehabilitierte Freiherr Friedrich von 
Schwarzenberg wieder in Besitz nehmen konnte, 
von den Einigungsverwandten, wie sich die ver­
einigten Gegner des Brandenburgers nannten, nach 
dreitägiger Belagerung und Beschießung am 8. April 
1554 erobert und zerstört.

Freiherr Friedrich war am 24. November 1552 im 
Feldlager vor Metz von Kaiser Karl V. begnadigt 
und von der Reichsacht freigesprochen worden und 
in seine sämtlichen Besitzungen wieder eingesetzt; 
die Feste Hohenlandsberg erhielt er nach der Zer­
störung als Trümmerhaufen. Der Klage Friedrichs 
auf Schadenersatz für die zerstörte Feste wurde 
zwar vom Kammergericht stattgegeben, doch Würz­
burg und Bamberg waren nicht bereit, irgend, etwas 
zu zahlen, nur die Stadt Nürnberg zahlte ihm eine 
Entschädigung von 6000 Gulden; mit diesem Gelde 
war es aber unmöglich, diese Burg wieder auf-

Abb. 1 Burg Hohenlandsberg. Alter Stich zeigt die Beschießung im Jahre 1554, rechts in 
der Ecke eine Darstellung der Burg.
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Abb. 2 Burg Hohenlandsberg nach einer alten Darstellung im 
Heimatmuseum der Stadt Ufferheim Mfr.

Abb. 3 Modell der Burg Hohenlandsberg ausgeführt von Hans König 
im Jahre 1960, Bad Windsheim.

zubauen und so blieb sie eine Ruine. Das gute 
Baumaterial wurde später hinweggeführt und damit 
Schloß Seehaus in Markt Nordheim, nordöstlich 
von Hohenlandsberg, erweitert und vergrößert.

Die Ruine, wie sie heute zu sehen ist, gibt uns 
kaum Rückschlüsse ihres einstigen Aussehens. Wir 
erkennen heute einen größeren Wall, der sich um 
die einstige Burganlage zieht und der einen fast 
regelmäßigen Kreis bildet; an der heutigen Unter­
brechung dieses Walles, auf der Südseite des Ber­
ges, stand das äußere Tor. Es folgt ein fast kreis­
runder Graben und danach wieder ein Wall, der 
an der westlichen Seite einen gemauerten, gebo­
genen Durchlaß hat. Passiert man diesen Durchlaß, 
so kommt man in den eigentlichen Burghof, der 
uns aber heute von der einstigen Beschaffenheit 
dieser Anlage nichts mehr ahnen läßt, üppiger 
Baumwuchs und Steintrümmer überdecken Burg, 
Wälle, Bastionen und Kellergewölbe.

Für den Versuch einer Darstellung der ehemaligen 
Burganlage des 16. Jahrhunderts standen mir die 
noch vorhandenen alten Holzschnitte und Stiche 
sowie eigene Vermessungen und Grabungen, die 
ich in den Jahren 1958 und 1959 durchführte, zur 
Verfügung. Auf Grund dieser Unterlagen fertigte 
ich 1960 ein Modell dieser Burg an; es befindet 
sich im Heimatmuseum der Kreisstadt Uffenheim in 
Mittelfranken.

Um die Beschreibung dieser Burg übersichtlich zu 
gestalten, sind die wichtigsten Gebäude mit Buch­
staben bezeichnet. Der einstige Burgzugang befin­

det sich auf der Südseite des Berges, das Gelände 
war ohne jeglichen Baumwuchs, also vollkommen 
kahl; es sollte ein Festsetzen des Feindes ver­
mieden werden und eine Tarnung bei einer Be­
lagerung ausgeschlossen werden. Die obere Hälfte 
des Burgweges ist ein Hohlweg, der auch heute 
noch zu erkennen ist. Er führt etwa 80 m unter­
halb der Burg an einem Steinbruch vorbei, aus 
dem das Baumaterial für die Feste gebrochen wurde.

Die ersten Schutzwerke, die die Burg kreisförmig 
umgaben, waren ein 5 m hoher Wall und ein 
doppelter Pallisadenzaun auf der Wallkrone. Ein 
in diesem äußeren Wall befindlicher Torbau, dessen 
Zugänge durch starke Tore gesichert waren, ver­
wehrten jedem Angreifer den Einlaß. Hinter dem 
ersten Wall kam der Graben rund um die Festungs­
anlage. Das Eigentümliche bei dieser Burg ist, 
daß die übliche Brücke über dem Graben und ein 
frei sichtbares Walltor fehlt. Der Zugang führt 
auf die Grabensohle. Der Graben wird hier als 
Zwinger benützt, so daß der Weg ein Stück nach 
Westen in ihm entlang verläuft, dann erst führt 
er durch ein tiefliegendes, gut geschütztes Tor mit 
gekrümmter Durchfahrt in den inneren Burghof ein.

Diese gekrümmte Durchfahrt ist heute noch erhal­
ten, sie befindet sich unter dem zweiten Wall 
(oder auch Rundbastion A); dieser Wall gehört 
schon zur eigentlichen Burganlage und auf ihm 
standen die Geschütze und Feldschlangen. Die 
Außen- und Innenwände sind in Quadersteinen ge­
mauert, die Flöhe dieses Walles betrug etwa 10 bis

12 m, die Südseite besaß eine Steinbrustwehr mit 
Keilscharten; die übrigen Wallteile trugen Schanz­
körbe, da nur eine niedrige schwache Brüstung 
vorhanden war. Eine große, halbrunde Bastion an 
der nordöstlichen Seite (große Katze B genannt) 
hatte auch Stückscharten; in den darunter liegen­
den Räumen befand sich eine Roßmühle und Ver­
teidigungskammern; der im Graben eingedrungene 
Feind konnte von da aus wirksam bekämpft wer­
den. An der westlichen Seite des Walles angebaut, 
stand ein rechteckiger Turm, man könnte ihn auch 
als Bergfried bezeichnen (C); seine Maße betrugen
13 x 9 m laut Grabungen; seine kürzeren Flanken 
ließen eine leichte Wölbung erkennen, die Höhe 
könnte etwa 20 bis 25 m betragen haben. Dieser 
Turm hatte zwei Zugänge, der eine befand sich in 
der gekrümmten Durchfahrt und muß sehr eng 
gewesen sein, wie man es heute noch erkennen 
kann. Der andere Zugang zum Turm erfolgte 
direkt vom Wall aus, er war durch Tore noch 
zusätzlich gesichert. Halbrundtürme und Unter­
künfte für die Mannschaft waren außen am Wall 
angebaut, deren untere Räume zu Verteidigungs­
zwecken mit Schießscharten versehen waren und 
somit eine wirkungsvolle Beschießung des Grabens 
vornehmen konnten. Ein auskragender Wacherker 
sowie einige kleine Wachthäuser seien noch er­
wähnt. Zwei Aufgänge führten vom inneren Burg­
hof zur Höhe des Walles, der eine befand sidi 
an der Nordseite und war ein Treppenaufgang, der 
andere befand sich an der Südseite und war eine 
schräge Auffahrt zum Heraufschaffen der schweren 
Geschütze.

Abb. 4 Burg Hohenlandsberg. Schnitt von Süd nach Nord.
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